
Die Entscheidung der Bundeskanzlerin stößt
bei den Bundestagsabgeordneten aus der
Region auf große Zustimmung. Dass viele ei-
nen Richtungswechsel auch bei der Kanz-
lerschaft wollen, deutet sich an. Auf die
Frage, ob Angela Merkel neben dem Partei-
vorsitz auch ihr Amt als Bundeskanzlerin
aufgeben sollte, hielten sich die CDU-Politi-
ker allerdings bedeckt – ebenfalls, was ihre
mögliche Nachfolge betrifft. Die Reaktionen:

➤ Andreas Jung (43), Wahl-
kreis Konstanz, begrüßt
Merkels Schritt: „Das ist
eine kluge Entscheidung,
die uns jetzt die Chan-
ce bringt, die Erneuerung

fortzusetzen. In dem bereits eröffne-
ten Wettbewerb um den CDU-Vor-
sitz sollten wir jetzt klären, was uns
als Christdemokraten im Kern aus-
macht und wie wir wieder Vertrauen
zurückgewinnen können. Der Wech-

sel im Kanzleramt ist dann der nächs-
te Schritt, der mit diesem Prozess gut
vorbereitet werden kann.“

➤ Thorsten Frei (45), Wahl-
kreis Schwarzwald-Baar
und Oberes Kinzigtal,
sieht das ähnlich: „Kanz-
lerschaft und Parteivorsitz
müssen nicht zwingend

in einer Hand liegen. Für die Kanzler-
schaft kommt es schließlich auch dar-
auf an, was ein Koalitionspartner rea-
listischerweise akzeptiert. Richtig ist
aber, dass wir nach massiven Verlus-
ten auch über personelle und inhaltli-
che Veränderungen sprechen. Nur ein
glaubwürdiger Neustart wird den Ab-

wärtstrend für die Union
stoppen.“
➤ Felix Schreiner (32),
Wahlkreis Waldshut, fin-
det noch deutlichere Wor-
te: „Die Landtagswahl in

Hessen ist ein Desaster für die Uni-
on. Nach der Bayernwahl vor zwei
Wochen hat der Bundestrend erneut
voll durchgeschlagen. Für mich zeigt
sich darin vor allem die Unzufrieden-
heit vieler Bürgerinnen und Bürger
mit der Arbeit der großen Koalition
in Berlin. Wir sollten endlich aufhö-
ren, uns die Ergebnisse schönzure-
den! Ein „Weiter-so“ darf es jetzt nicht
mehr geben. Stattdessen müssen wir
klarmachen: „Wir haben verstanden!“

➤ Armin Schuster (57),
Wahlkreis Lörrach-Müll-
heim, hält den Schritt nur
für konsequent: „Das ist
eine in jeder Hinsicht rich-
tige, konsequente und

gute Entscheidung von Angela Mer-
kel. Es stärkt sowohl den längst begon-
nenen Erneuerungsprozess der CDU
als auch ihre eigene Rolle als Bundes-
kanzlerin bis zur kommenden Bun-

destagswahl. Entgegen vieler Unken-
rufe mangelt es der CDU Gott sei Dank
nicht an potenten Kandidaten. Das
wird ein hochspannender Bundespar-
teitag.“

➤ Thomas Bareiß (43),
Wahlkreis Zollernalb-Sig-
maringen, zollt der Bun-
deskanzlerin Respekt:
„Ich habe großen Respekt
für die Entscheidung der

Bundeskanzlerin. Angela Merkel über-
nimmt damit klar die Verantwortung
für die CDU Deutschlands. Ihre Ver-
dienste der letzten 18 Jahre als Par-
teivorsitzende für unsere Partei und
auch unser Land sind unbestritten
groß. Dieser Schritt zeigt, dass Angela
Merkel und die CDU die Kraft haben,
die Zukunft und den Übergang in die
nächste Generation aktiv zu gestal-
ten. Das ist richtig und gut so. Die He-
rausforderungen sind groß und dafür

gilt es jetzt die beste Person zu finden,
die von der Breite unserer Mitglieder-
schaft getragen wird. Ich bin mir si-
cher, wir werden sehr gute Kandidaten
auf dem Parteitag haben!“

➤ Lothar Riebsamen (61),
Wahlkreis Bodensee, zeigt
Verständnis für Angela
Merkels Schritt: „Ich kann
die Überlegungen der Frau
Bundeskanzlerin nach-

vollziehen. Nach 18 Jahren als Vorsit-
zende der CDU Deutschlands erwägt
sie in der aktuellen Situation, nicht
mehr anzutreten. Aufgrund von Perso-
naldiskussionen sind die inhaltlichen
Fortschritte der vergangenen Wochen
völlig untergegangen. Ich kann ihre
Entscheidung daher verstehen. Als
Bundeskanzlerin ist Frau Dr. Merkel
aber bis 2021 gewählt.“
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So beurteilen die CDU-Bundestagsabgeordneten aus der Region Merkels Entscheidung

Herr Falter, Sie sind seit Jahrzehnten ein
kenntnisreicher Beobachter der Kanzle-
rin und der CDU. Wie sehr hat Sie die An-
kündigung Angela Merkels überrascht,
nicht mehr für den Parteivorsitz zu kan-
didieren?
Das hat mich sehr überrascht, weil An-
gela Merkel noch vor wenigen Wochen
angekündigt hatte, dass sie noch ein-
mal als Parteivorsitzende kandidieren
wolle. Sie hat immer wieder gesagt, dass
die Trennung von Kanzleramt und Par-
teiamt nicht gut sei. Das war für Ange-
la Merkel durchaus eine strategische
Überlegung, nachdem man bei Helmut
Schmidt gesehen hatte, dass ihm die-
se Trennung nicht gut bekommen ist,
dass ihm die Partei von der Fahne mar-
schiert ist. Das hat Schmidt immer da-
rauf zurückgeführt, dass Willy Brandt
SPD-Vorsitzender war und nicht er
selbst. So etwas hat Angela Merkel na-
türlich auch vor Augen. Insofern hat
mich ihre Entscheidung überrascht.

Wird es ihr denn genauso gehen wie
einst Helmut Schmidt? Wird ihr durch
diesen Schritt die Macht förmlich durch
die Finger rinnen?
Das kommt sicher auf ihren Nachfolger
an. Bei Annegret Kramp-Karrenbauer
kann sie sich der 100-prozentigen Lo-
yalität sicher sein, ihr vertraut sie. Falls
allerdings Friedrich Merz zum Nachfol-
ger gewählt würde, wäre das schon an-
ders. Merz ist einer der Haupt-Merkel-
geschädigten. Das hat er bis heute nicht
vergessen.

Trotz ihres Verzichts auf den Parteivor-
sitz will Merkel Kanzlerin bleiben. Ist
das ein realistisches Szenario?
Das ist absolut realistisch. Denn Angela
Merkel kann nur ersetzt werden durch
die Wahl eines Nachfolgers. Und diese
Wahl eines Nachfolgers klappte ja nur,
wenn man erstens innerhalb der Union
einen entsprechenden Nachfolger fän-
de. Und zweitens die SPD mitmachte
– und zwar mit allen Stimmen, da die
Kanzlerinnenmehrheit nicht wirklich
groß ist. Und genau das halte ich für
sehr unwahrscheinlich. Aus diesem
Grund glaube ich, dass Angela Merkel
bis zum Ende der Legislaturperiode
weitermachen kann. Die institutionel-
len Hemmnisse sind zu groß und ein
Nachfolger, der von allen mitgetragen
wird, ist nicht in Sicht.

Hat Angela Merkel jetzt überhaupt noch
die nötige Autorität, um das Kanzleramt
auszufüllen?

Um als Kanzlerin Autorität zu haben,
braucht sie nicht unbedingt das Par-
teiamt. Die CDU ist ja auch keine Par-
tei wie die SPD, die aus weltanschauli-
chen Gründen die Kanzlerin im Regen
stehen lässt. Die Situation von Angela
Merkel kann man daher nicht wirklich
mit der Situation von Helmut Schmidt
und Willy Brandt gleichsetzen. Schwie-
riger wäre es vermutlich, wenn wirklich
Friedrich Merz der Nachfolger würde.
Ich könnte mir vorstellen, dass Angela
Merkel versuchen wird, das zu verhin-
dern.

Wie groß sind denn die Chancen von
Friedrich Merz innerhalb der CDU?
Die Frage wird sein, wie sehr es die Par-
tei Friedrich Merz noch übel nimmt,
dass er bei der großen Koalition zwi-
schen 2005 und 2009 doch sehr her-
be Kritik geäußert hat. Das wurde ihm
damals als illoyal ausgelegt. Wenn das
noch nachwirkt, könnte es ein Grund
sein, warum es für Friedrich Merz
schwer werden könnte.

Auch Annegret Kramp-Karrenbauer und
Jens Spahn haben ihren Hut schon in
den Ring geworfen. Viele warten dar-
auf, dass Armin Laschet noch aus der
Deckung kommt. Wer hat den größten
Rückhalt?
Ich könnte mir vorstellen, dass Armin
Laschet den größten Rückhalt hätte. Er
ist Ministerpräsident des größten Bun-
deslandes, steht dem größten CDU-
Landesverband vor, er ist in der Partei
relativ unumstritten. Laschet galt viele
Jahre als der Gute-Laune-Bär der CDU:
angenehm im Umgang, jemand, der
auch mal bellt, aber nie beißt.

Und wie schätzen Sie die Chancen von
Jens Spahn ein?
Ich glaube, für ihn ist es noch zu früh.
Er hat selbst vor Kurzem gesagt, es sei
ihm gelungen, bundesweit bekannt zu
werden, nun müsse er es schaffen, auch
noch beliebt zu werden.

Die CDU in Hessen hat deutlich mehr
Stimmen an die Grünen verloren als an
die AfD. Wäre das ein Argument, das ge-
gen den Konservativen Friedrich Merz
spricht?
Durch die Kanzlerin wird der Kurs der
Mitte auch weiterhin vorgegeben wer-
den. Man könnte also argumentieren,
dass Friedrich Merz den einen oder an-
deren wankelmütigen CDU-Anhän-
ger aus dem rechten Lager, der sich al-
leingelassen fühlt, wieder zurückholen
könnte. Es wäre zumindest eine Mög-
lichkeit, das Feld, das man rechts of-
fen gelassen hat, wieder ein bisschen
zu füllen. Es wäre also durchaus auch
eine Chance – und nicht nur ein Risiko.

Wird mit dem Rückzug von Merkel nicht
ohnehin ein grundsätzlicher Wandel in
der Politik der CDU eintreten?
Nein, ein grundsätzlicher Politikwech-
sel ist ganz und gar nicht möglich. Das
wäre nur möglich, wenn die CSU bun-
desweit antreten und ihren jetzigen
Kurs fortsetzen würde. Dann allerdings
wäre die Union keine Union mehr.

Der CDU-Chef von Thüringen, Mike Moh-
ring, spricht von einer „Zeitenwende“.
Ist das also übertrieben?
Dieser Begriff ist zu hoch gegriffen, da-
mit sollte man vorsichtig umgehen.
Da spricht die reine Parteiperspektive.
Eine Zeitenwende war die Wiederver-
einigung oder die Wahl Donald Trumps
zum US-Präsidenten. Das sind ganz an-
dere Größenordnungen.

Wenn nun schon Angela Merkel Kon-
sequenzen zieht aus den vergangenen
Wahl-Debakeln – was heißt das für ihre
Koalitionspartner? Können sich Andrea
Nahles und Horst Seehofer halten?
Andrea Nahles hat schon erklärt, dass
sie nicht als SPD-Vorsitzende zurück-
treten wird. Aber der Druck auf sie wird
da sein – und er wird wahrscheinlich
sogar noch größer sein, als er es in der
CDU auf Merkel geworden wäre. Merkel
hat immerhin den Schritt von sich aus
gemacht, ehe der Druck zu groß wurde.
Andrea Nahles stehen sicherlich sehr
ungemütliche Zeiten bevor. Und Horst
Seehofers Uhr als CSU-Chef tickt ohne-
hin seit einiger Zeit. Ich glaube nicht,
dass er noch lange Parteivorsitzender
bleiben wird. Nun, wo Angela Merkel
ihren Rückzug angekündigt hat, wer-
den ganz sicher noch mehr Leute in der
CSU sagen: Jetzt braucht auch unsere
Partei einen Führungswechsel.
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„Die Entscheidung hat mich überrascht“
Bundeskanzlerin bleiben,
ohne Parteivorsitzende zu
sein: Kann das gutgehen?
Eine Einschätzung von Politik-
wissenschaftler Jürgen Falter

2000: Merkel übernimmt den CDU-Vorsitz
von Wolfgang Schäuble (links).

Zur Person
Jürgen Falter, 74, zählt zu den be-
kanntesten Parteienforschern Deutsch-
lands. Er ist Forschungsprofessor am
Institut für Politikwissenschaft an der
Johannes-Gutenberg-Universität Mainz.

. 
Wie Adenauer, Kohl und
Merkel als Vorsitzende die
CDU prägten:
www.sk.de/9942285

1991: Als Bundesfrauenministerin mit ihrem
Mentor Bundeskanzler Helmut Kohl.

Ihr Markenzeichen – die Raute: Wenn Angela Merkel spricht, Interviews gibt oder auch für
ein Foto posiert, legt sie die Fingerspitzen oft in dieser Form aneinander. B I L D E R : DP A

2015: Selfie mit dem Flüchtling Shaker Ke-
dida aus Mossul im Irak beim Besuch einer
Erstaufnahmeeinrichtung.

2005: Schaulaufen bei den Bayreuther Fest-
spielen. Angela Merkel in lachsfarbenem
Kleid mit ihrem Mann Joachim Sauer.

2005: Als Kanzlerin legt sie den Amtseid vor
Bundestagspräsident Norbert Lammert ab.

2017: Merkel stellt das Wahlprogramm vor.
Merkel mit CSU-Vorsitzendem Horst Seeho-
fer, der ihr immer wieder in die Parade fährt.

„Die CDU/CSU-Bundestagsfraktion spricht
Angela Merkel für ihre souveräne Entscheidung
Respekt und Anerkennung aus.“

Ralph Brinkhaus, Unions-Fraktionschef im Bundestag

„Ich bin ein Fan von Friedrich Merz. Aber Merz
ist Mythos.“

Mike Mohring, CDU-Vorsitzender in Thüringen, hält eine Kandidatur
von Friedrich Merz für den CDU-Bundesvorsitz für rückwärtsgewandt

„Der Einsatz für Integration und Wertevermittlung ist sicher nicht
immer leicht. Der Ton ist ja da auch etwas gereizter geworden.“

Angela Merkel, CDU, Bundeskanzlerin, gestern Nachmittag bei der Verleihung
des Nationalen Integrationspreises an das interkulturelle Geflüchteten-Projekt
„Brückenbau – Vielfalt begegnen!“
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